Wolfgang Borchert,
Nachts schlafen die Ratten doch

Auffällig an dieser Kurzgeschichte ist der klar erkennbare dreiteilige Aufbau aus unvermitteltem epischem Eingang, Dialog und offenem epischem Schluss, der von den Schülern schnell erkannt werden müßte.
Die Geschichte spielt gegen Ende des Zweiten Weltkrieges in einer durch ei​nen Bombenangriff zerstörten deut​schen Stadt.
Im Mittelpunkt steht ein neunjähriger Junge namens Jürgen. Beim Umreißen der Ausgangssituation wird zunächst die Umwelt des Jungen beschrieben. Diese ist eine hohle, dunkel düstere, leblose „Schuttwüste", eine Welt der Zerstö​rung. Erste Spannung kommt auf, als es heißt: „Jetzt haben sie mich." In der Folge entwickelt sich aus der Begegnung des Jungen mit dem älteren Mann ein Gespräch, das für den Jungen eine ent​scheidende Wende herbeiführt. Vor​sichtig und ohne aufdringlich zu sein, ge​lingt es dem Mann, die anfängliche Angst und das ablehnende Misstrauen des Jungen durch seine geschickten Fra​gen Schritt für Schritt abzubauen. Die anfängliche Ablehnung wird zur Unsicherheit und führt dann über ein abwartendes Vertrauen schließlich zur Preisgabe des Geheimnisses, das zu​gleich die Wende einleitet. Von besonderer Wichtigkeit ist dabei die Art und Weise, in der der Mann dem Jungen sein Geheimnis entlockt. Vor​sichtig und fast beiläufig tastet er sich mit seinen Fragen heran; die scheinbare Be​langlosigkeit seiner Fragen ist beabsich​tigt. Der Grund für das Verhalten des Jungen soll unauffällig ausgeforscht werden. Nachdem dies gelungen ist, ver​sucht er, eine Verhaltensänderung bei dem Jungen zu bewirken und ihn von seiner sinnlosen Totenwache abzubrin​gen.
Von zentraler Bedeutung ist dabei die Notlüge des Mannes: „Nachts schlafen die Ratten doch." Sie ermöglicht es dem Jungen, seine Totenwache aufzugeben und erfährt von daher ihre Rechtferti​gung. Die geschickte, einfühlsame Tak​tik des Mannes hat sich ausgezahlt. Die im offenen epischen Schluss darge​stellte Umwelt steht im Gegensatz zu der im Eingang geschilderten. Sie ist Zei​chen der Hoffnung auf eine neue Ein​stellung des Jungen zum Leben. Eine vergleichende Analyse des Eingangs und des Schlusses stellt das klar heraus. Bei der Betrachtung der Sprache dieser Kurzgeschichte fällt auf, daß es sich be​sonders im Dialog um eine realitätsbezogene, wirklichkeitsnahe Umgangs​sprache handelt, die in ihrer Wortwahl und Syntax (auffällig viele kurze Sätze) allein durch die dargestellte Situation bedingt und geprägt ist. Sie ist durch folgende Beispiele aus dem Text belegbar:

Du schläfst hier wohl, was?
Wohl auf Geld, was;
Nein, auf Geld überhaupt nicht.
Was andres eben.
Pah, kann mir denken, was
bist ja ein guter Kerl
oha, denk mal an
Klar, sagte Jürgen.
Wenn ich eines kriegen kann.
Ich will mal versuchen.
Unser Haus kriegte eine Bombe.

Das Kernstück der Erzählung ist zwei​fellos das Gespräch zwischen Jürgen und dem Mann. Neben der inhaltlichen Seite (Gesprächsführung durch den Mann — Fragestrategien) lohnt sich auch ein Blick auf die formale Komposition, da die Wandlung des Jungen während des Gesprächs auch ihren formalen Nieder​schlag findet.
1. Die Gesprächsanteile   beider   Ge​sprächspartner verschieben sich; Jür​gens Anteil am Gespräch hat sich am Ende vergrößert.
2. Gleichzeitig ändert sich auch seine Rolle im Gespräch; von einem re​agierenden (antwortenden) zu einem agierenden (fragenden) Dialogpart​ner.
3. Zu Beginn des Gesprächs sind die Antworten Jürgens kurz, nur auf das Notwendigste  beschränkt,  Zeichen für seine durch Angst und Misstrauen bestimmte ablehnende Haltung.
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